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Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslan.  
Dr. 88

Ein Rechenschasisberichi.
Jn den letzten Wochen ist in den verschiedenen Partei-

lagern schon mehrfach das Thema der Reichstags-
n e u w a hl berührt worden und man mühte sich ans der
Rechten wie auf der Linken ab, schon jetzt eine Wahl-
parole zu. finden. Das scheint etwas übertrieben vor-
gichtig zu sein, weil doch kaum damit zu rechnen ist, daß
er Reichstag auseinandergeht, ehe er sein natürliches,

verfassungsmäßiges Ende erreicht hat. Daran ändert
auch·nichts, daß jetzt auch der Reichskanzler Dr. M arx
zu dieser Frage das Wort ergriffen hat. Er hat in einer
großen Rede in Essen einen Rückblick auf die Politik der
vergangenen Monate gegeben, nicht so sehr als Reichs-
kanzler, sondern als Chef feiner Partei. Wandte er sich
doch zunächst gegen die Vorwürfe, die man ihm des-
wegen aus den eigenen Reihen her gemacht hatte, weil
er eine Regieriingskoalition mit den Deutschnationalen
eingegangen war. Man weiß, daß dieser Entschluß in der
Zentrumspartei vielfach scharf getadelt worden ist, vor
allem deswegen, weil aus der Arbeitsgemeinschaft mit
den Deutschnationalen eine Gesinnungsgemeinschaft zu
werden schien. Dr. Marx erklärt nun aber als Partei-
chef, daß das Zentrum nicht auf Gedeih und Verderb mit
Rechts verbunden fei; ohne jegliche Bindung vor wie
nach den Wahlen will das Zentrum bleiben. "

. Der Parteivorsitzende Marx hat aber die Gelegen-
heit seiner Rede dazu benutzt, um auch als Reichskanzler
zu sprechen. Die Zurücknahme einer Anzahl
fremder Besatzungstruppen aus dem besetzten
Gebiet eist von der französischen Regierung zugesagt und
eingeleitet worden. Dr. Marx gibt der Hoffnung Aus-
druck, daß dieses Versprechen auch lo h al und in vollem
Umfange durchgeführt wird, benutzt außerdem die
Stunde, um wieder einmal darauf hinzuweisen, daß die
vollige Raumung des besetzten Gebietes
eine Forderung ist, die das deutsche Volk immer wieder
erheben muß»und erheben kann, weil es den Beweis ge-
liefert hat fur die friedliche Einstellung feiner Politik.
»Anffallend war das Aufsehen, das die Rede des
Reichspräsidenten bei der Enthülliing des
Tannenbergdenkmals vielfach erregt hat, eine Rede, die
sowohl von mir als auch vom Außenminister gebilligt
worden war,« fügte Reichskanzler Dr. Marx noch be-
sonders hinzu. Auch er verspricht sich nichts von einer
Diskussion zwischen den beteiligten Mächten, gibt aber
dafur wieder dem Wunsche Ausdruck, daß wissen-
schaftliche Forschungen und unparteiische

  

rü»fun gen die Wege und Pläne aufdecken, die zuin .
unseligen Beginn des Weltkrieges geführt haben. Dem -
Urteil, das dann erst gesprochen werden kann, werde sich
jedes Voll unterwerfen müssen, so schmerzlich es auch
seiti werde. -,,Bis dahin empfinden wir die Behauptung, .
als habe Deutschland den europäischen Brand entfesselt,
als schwer und tief verletzende «Ungerechtigkeit.« ·

Es wäre übertrieben, wenn man die innen- und
außenpolitischen Ausführungen des Reichskanzlers und
Zentrumsparteivorsitzenden nun als Zeichen dafür nehmen
wollte, als rechne man in Regierungskreisen etwa mit
baldigen Neuwahlen. Gewisse Auseinandersetzungen
wischen dem Zentrum und den Deutschnationalen hin-
chtlich einiger Fragen der Jniienpolitik haben offenbar

doch nicht einen irgendwie erheblichen Grund zu tiefer
gehendem Zwiespalt abgegeben; die politischen Probleme
des gegenwärtigen Augenblicks haben ihren Druck gelten-d
gemacht, um all die theoretischen Auseinandersetzungen
über Flaggenstreit, Staatsform usw. zu ver-
tagen. Dr. Marx sprach jedenfalls in Sätzen, die den
Wille n zu r V e rsö h n u n g deutlich verspüren lassen.
Der Kampf um die Staatsform hat sich — darin ist dem
Reichskanzler ohne weiteres recht zu geben —- im letzten
Jahre doch schon erheblich abgeschwächt, weil sich die Repu-
blik dadurch feftigte, daß die Deiitschnationalen in die
Regierung eintraten und in der Regierung eifrig mit-
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Dr. Marx über Innen- und Austenuolitil
z« Keiihskäiizlerrede in Essen.

Anstatt zum Wahlkampf.

Jm großen Saal des Städtischen Saalbaues in Essen
hielt Reichskanzler Dr. Marx im Rahmen einer Kundgebung
der Zentrumspartei eine Rede über aktuelle politische Tages-
fragen, der wichtige Bedeutung zukommt. Der Reichskanzler
wies zu Beginn seiner Ausführungen darauf hin, daß sich
schon jetzt die Parteien in ihren Handlungen von den bevor-
stehenden Wahlen beeinflussen lasseii. Der Reichskanzler stellte
weiter fest, daß niemand es wage, seine Treue zur Ver-
'faffung und zur Republik anznzweifeln, und kam
dann kurz auf

· die Vorgeschichte der Bildung der jetzigen Reichsregierung

zu sprechen. Die jetzige Regierung sei gebildet worden, nach-
dem die Sozialdemokratie das Minderheitskabinett der Mitte
im Dezember vorigen Jahres gestürzt hätte, obwohl ji«-c
hinsichtlich der Reichswehr Zusagen gemacht worden feiert.
Zu agen, die auch in das Programm der jetzigen Regierung
aufgenommen und durchgeführt worden sind. Wenn wir, so
sagte Marx weiter, unseren Wiederaufstieg wollen, dann
musse man politische Krisen vermeiden und ruhige politisch
vernunftige und erfolgreiche Arbeit leisten. Dr. Marx wies
sodann auf die Ergebnisse hin, die die jetzige Reichsregierung
bisher zu verzeichnen hat. Hierzu zählte er in erster Linie die
Befestigung der Republik in den letzten Jahren, die Verlänge-
rung des Republikschutzgesetzes und das große Werk der
sozialen Arbeitsversi erung. Weiter kam der Reichskanzler
aus die so heftig um ämpfte Frage von _ » _

Flaggenftreit und Staatsform
zu sprechen. «

Was den Flaggenstreit anbelangt, so bedauere ich, daß
dieser Streit jetzt mit einer Leidenschaft geführt wird, die
das deutsche Volk in zwei Lager zu spalten droht. und
ich würde es noch mehr bedauern, wenn etwa der nächste
Wahlkanipf unter der Parole: hie Schwarz-weiß-rot, hie
Schwarz-rot-gold geführt werden sollte —- eine Parole, odie
nichts besagt für die Lösung der schwierigen sozialen, wirt-l
schaftlichen und politischen Aufgaben, vor welchen die deutsche
Politik in den nächsten Jahren stehen wird. Schwarz-rot-gold,
das betone ich auch heute wieder, ist keine Verketzerung und
Verkennung von Schwarz-weiß-rot, und wer Schwarz-weiß-
rot in Ehren hält, braucht deshalb Schwarz-rot-gold nicht zu
schmähen. Wer ernstlich den Flaggenfrieden will, der sorge
dafür, daß die Flaggen von einst nnd jetzt nicht herabgesetzt
und verketzert, sondern so geachtet und geehrt werden, wie es
den Flaggen einer Nation, die auf ihre Würde hält, gebührt. ‘
Wer aber in dem Flaggensireit mehr sieht als einen Streit
um ein Symbol. dem vermag ich nicht mehr zu folgen. Die
Staatsforin ist und bleibt die Republik und ich kann mii
nicht vorstellen, daß ein seiner Verantwortung bewußter Poli-
tiker heute allen Ernstes daran denkt, auch den Kampf um
die Staatsform noch in die politische Debatte zu werfen. Wir
haben keinerlei Veranlassung, die vorhandenen, an nnd für
sich schon schwierigen Probleme in den kommenden Jahren
noch mit Fragen zu belastenGderen Aufwerfung Kämpfe von
unerhörter Leidenschaft im esolge haben müßte.

Reichskanzler Dr. Marx behandelte sodann mehrere
außenpolitische Fragen. Er betonte hierbei, daß

unsere Außenpolitik
seit einer Reihe von Jahren eine durchaus gerade Linie auf-s ·
weist. Hierbei erhob Dr.
völliger „
nachdem Deutschlands Entwafsnung vollkommen durchgeführt
Lei und die Politik der letzten Jahre den besten Beweis für
ie friedliche Einstellung des deutschen Volkes in seiner weit-

Marx wieder die Forderung nach

aus größten Mehrheit geliefert hat. Weiter behandelte Marx »

nerals der Miliz und begab sich zur Truppenschau· Nach
der Schau hielt dann Mussolini seine Ansprache. Jn allen
Stäsdten Italiens fanden Feierlichkeiten statt. «

,,Jtalien gehört uns!«

»Der fünfte Jahrestag der fafchistischen Revolution könnte
keine würdigere und feierlichere Weihe erhalten als diese

 

Räumung des besetzten Gebietes,,

"· Bewegung, als daß man heute schon den Zeitpunkt der Wahlen 
 

die Tannenbergrede des Reichspriisideuten und die Frage
der Kriegsschuld.

.Die Rede Hindenburgs sei sowohl von ihm wie vomz
Reichsanßenminister gebilligt worden. Die Frage der Kriegs- ;
schuld könne nicht durch Reden hin und her entschieden
werben, vielmehr miisse ernste wissenschaftliche Forschung und ;
unparteiische Prüfung die Wege nnd Pläne ausdecken, dieI
zum unseligen Beginn des Weltkrieges 1914 geführt haben]
Die Frage nach der Kriegsschuld werfe Deutschland in her:
Überzeugung aus, daß eine wahre Versöhnung der Nationen i
unmöglich sei, solange ein Mitglied der großen Völker-«
faniilie in den Augen der anderen gebrandmarkt werde uiid s
bleibe. Deutschland empfinde die Behauptung, daß es den;
europäifcheii Brand entfesselt habe, als eine schwere und tief f
verletzende Ungerechtigkeit. s

Zu den finanzpolitischen Angelegenheiten, die in der«
letzten Zeit im Vordergrund des politischen Interesses standen, ,
übergehend, kam Dr. Marx auch auf

das Schreiben des Reparationsagenten

zu sprechen, wobei er bedauerte, daß durch Jndiskretionen
die Offentlichkeit von dem Schritte Parker Gilberts unter-
richtet worden sei. Dr. Marx gab zu, daß der Reparations-
agent sich in seiner Denkschrist über Bedenken äußert, die die
Finanzgestaltung Deutschlands bei ihm hervorgerufen hat.
Er tat das, wie Dr. Marx betont, in durchaus vorsichtiger
Weise und unter nachdrücklicher Verwahrung dagegen, da er
sich in innenpolitische Verhältnisse Deutschlands einzumi chen
beabsichtige. Die Erhöhung der Beamtengehälter entspreche
einem dringenden Bedürfnis nnd wenigstens für das erste
Jahr könne sie aus den zur Verfügung stehenden Mitteln
ohne Steuern gedeckt werben. Den Schluß seiner Aus-.
fuhrungen bildete eine .

Vesiirwortung des Reichsschulgesetzes.
über dessen finanzielle Auswirkungen pon der Opposition »
geradezu hantastische Berechnungen aufgestellt worden seien. -
Der Rei stanzler gab der Hoffnung Ausdruck, dem dem
Reichstag vorliegenden Regierungsentwurf eine Gestaltung zu
geben, die allen berechtigten Wünschen der verschiedenen Par-
teien und Weltanschauungsgruppen gerecht werde. Das
Reichsvolksfchuklgefetz solle Arbeit an Deutschlands Wieder-
aufbau sein, so e ein« Kulturwerk werden, das gleichzeitig ein
Gradmesser ist für die sittliche und geistige Reife unserer
Nation. Die bürgerliche Toleranz müsse das leitende Prinzip
bei der Schaffung des Volksschnlgesetzes fein. Es solle» soweit
wie möglich, niemand gezwungen sein, seine Kinder in eine
Schule zu schicken, die seiner Weltanschauun und seinem Er- »
ziehungsideal nicht entspreche. Die Glei berechtigung der

 

«drei Schularten werde auf jeden Fall in einem Gesetz ent-
. alten sein, das unter Mitwirkung des Zentrums zustande
ommen soll. Die christlichen Eltern würden es einfach nicht

;verstehen, wollte man in dem neuen Volksschulgesetz eine
Regelung treffen, die sie von dem Rechte ausschließt, ihre

;Kinder in einer Schule erziehen zu lassen, die ihrer Welt-
«anschauung entspricht. Wer den Willen der Eltern als mit-
.bestimmenden Faktor bei der Erziehung der Kinder an-;
.erkenne, dürfe an dem Willen der christlichen Eltern in den ;
sogenannten Simultanschulländeru nicht vorübergehen. ·

Der Reichskanzler schloß seine Ausführungen: Hier und da «
hört man bereits i

Parolen für den nächsten Wahlkampf
Es scheint mir versrüht, schon jetzt auf Einzelheiten einzugehen. s
Es kann sein, daß Reichstagswahlen bald bevorstehen, es kann ;
sein, daß sie erst im Herbst oder im Winter des nächsten Jahres
kommen. Die politischen Verhältnisse sind noch zu sehr in der

voraussagen könnte, geschweige denn kann man bereits Einzel-
heiten sur die im neuen Reichstag zu versolgenden Ziele dar-
egen. —

-
“
m
.
.
.
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mitentat auf den griechischen
Staatsches

Präsident Kondiiriotis verletzt
arbeiten. Trotzdem will Dr. Marx aber nichts davon
wissen, eine Wahlparole mitzumachen, die sich allein auf
das Bürgertum stützt und eine Abwehrfront gegen die
Sozialdemokratie herstellen will. Der Vorsitzende der
Zentrumspartei gibt eben deutlich zu verstehen, daß beim
kommenden Wablkampf eine gemeinsame Schlachtreihe der
in der jetzigen Regierungskoalition vereinigten Parteien
nicht gebildet werden soll. Vorläufig aber bleibt man
noch zusammen, nicht etwa aus Liebe zueinander, sondern,
weil man gemeinsame politische Ziele erreichen will.

T »Ein Jahrhundert für den Faschismus."
Rede Mussolinis in Rom.

Bei der fünften Jahresfeier des Marsches der Fa-
·.fchist-en auf Rom fand in Villa Glori, einer der
sBorftädte Roms, eine Truppenschau statt, an der die Ra-
i, sonalmiliz und Abteilungen der Land-, See-und Luftkrafte
jieilnahinen Die Stadt war festlich geschmückt, Truppen
zdnrchzogen mit Musik die Straßen nnd Menschenma en
‚fammeiten {ich, um der Feier beizuwohnen. Mussolni
2mm zu Pferde in uniform des Komiitaiidtereiiden Ge-

» In Athen gab ein Mann namens Safirios K usio ss
einen Revolverschuß auf» den Staatspriisidenten ab in dene-
Augenblick, als Konduriotis sein vor dein Rathause hat-,
tendes Automobil besteigen wollte. Die Kugel drang dem
Präsidenten in die Schläfe und blieb dort ecken. Der«
Präsident stürzte zu Boden und mußte ins rankenhaus

‚gebracht werden, wo das Geschoß durch eine Operation
entfernt werden mußte. Die Angaben über die Folgen
der Verwundung weichen stark voneinander ab. Wäh-,
fegte die oft-stetere Meldeingetn nurfvietn Zuge leichten Ver-
e ung zu pe nwu en, amen p er e aup ungen von«

. . . .. . ter Natur der unde. Die vor dem Rathaus ver-:
gierungsshstem nicht von langer Dauer sein wurde. Wir uns
haben ein ganzes Jahrhundert vor uns und unsere ent-l Laxnzneäteugkmgntiastzs mit?! then tAJhemässr kamst I
wasffneseiiiumäd überalsl zeetstreuctlen Feinse ciäerdienen nfur 178R tiikgmyu r o onne n a r n, 2:

un er ei und un ere era tung. a en wir un er '
Vaterland groß durch unsere Mühe, unsere Opfer und— 58mStagiääfigfiäggäemärngöfggng3:301:trßeffä Jst
unsere Arbeitl Wem gehört dieses Italiens —- Die ge- skg ge .. «
waltige Masse Der Soldaten, Legionäre, Seeleute undi au am, erfolgte das bittentat. Eber _iBrafibent ist am
Faschisien antwortet mit einem ungeheuren Schrei: »Es; Kutschen “I rechten Stimfem verlegt. (Er Pat b“ W”
gehört unö!“ - . ration gut uberstanden und konnte bereits in eine Privat-

__ , _ .. . . . wohnung zurückkehren. Jn der Klinik fanden sich sämt-
liche Minister und andere Würdenträger sowie die Leiter

Versammlung des bewaffneten Volkes. Die Versamm-
lung, die sämtliche bewaffneten Kräfte des Landes in einer
Atmosphäre von gliiheiidem Kameradschaftsgeist, in be-
dingungsloser Einigkeit vereint sieht, könnte nicht anders
sein, weil, wetiii auch die Tätigkeit eines jeden verschieden
ist, die Treue, die Liebe zum Vaterland und der Wille, das
italienische Volk groß zu machen, allgemein sind. Wir sind
entschlossen, unsere Revolution, was es auch kosten mag,
im Lande und die Rechte Jtaliens in der Welt zu ver-
teidigen. Das beginnende sechste Jahr widerlegt die lächer- -
licheii Schwätzer, die voraussehen wollten, daß unser Re-

 

  



dei diplmndtischen Vertretungen ein. Bereits früher ein-
mal ist auf Konduriotis ein Attentat, und zwar von einem
Angehörigen der Monarchistenpartei verübt worden.

Der Attentåter.

« »Die Untersuchung hat ergeben, daß der fünfundzwan-
zigiahrige Attentäter vor 14 Tagen aus Larissa nach
Athen gekommen ist, wo er in einem Restaurant als Be-
diensteter tätig war. Bei der Vernehmung erklärte er,
daß er wegen eines Ohreiileidens nach Athen gekommen
sei, um Aufnahme in die Klinik nachgesucht habe, aber
abgewiesen worden fei. Er habe auch versucht, bei dem
Präsidenten Konduriotis vorzukommen, da er aber ab-
gewiesen wurde, habe er Rache am Präsidenten nehmen
wollen. Die weitere Untersuchung scheint aber zu ergeben,
daß der Attentäter bereits mit dem Entschluß, den Präsi-
denten zu ermorden, von Paris abgefahren ift. Er soll
den Plan auch einigen Athener Bekannten, darunter einem
Studenten, mitgeteilt haben. Die Polizei will kommu-
nistische Schriften in dem Gepäck des Kusios gefunden
haben. Er selbst bestreitet, Kommunist zu sein.

Besteht eine Steuerung?
Wo liegt die Ursache i

Vor einigen Tagen hatte der Ge we rkscha stsis
xin g der Reichsregierung eine Denkschrift zugesandt
uber die Gefahren einer anschwellenden Preisgestaltung
und um energische Maßnahmen gegen die Neigung zur
Verteuerung der Waren ersucht, die gegenwärtig hervor-
trete. Darauf antwortet nun eine längere Abhandlung,
die von ,,befonderer Seite« dem halbamtlichen Wolfs-
Bureau zugesandt wird. Es heißt darin u. a.: -

Die Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften haben. wie die
Pre e meldet, eine Eingabe an die Reichsregierung gerichtet.
in er energische Maßnahmen gegen Preissteigerungen ge-
fordert werden. Jn der Denkschrift wird vor allem hervor-
gehoben, daß die Preise für die wichtigsten Nahrungsmittel,
Brot, Fleisch, Kartoffeln. Butter und Milch, seit Anfang d. J.
um durchschnittlich 20—25 Prozent gestiegen seien. Welches
statistische Material diesen Feststellungen zugrunde liegt, wird
leider nicht ermahnt. Jedenfalls verdient darauf hingewiesen
zu werden, daß die Angaben dieser Denkschrift in einem
ziemlich scharfen Gegensatz stehen zu dem vom Statistischen
Reichsamt für das gesamte Reichsgebiet fortlaufend errechneten
Ernährungsiudex, dem die Ernährungskoften einer aus zwei
Erwachsenen und drei Kindern bestehenden Familie auf Grund
eines angenommenen Durchschiiittsverbrauches zugrunde ge-
legt sind. Dieser Ernährungsindex betrug im Januar
.1927 = 150,7 (1913 = 100 gerechnet), erreichte feinen Höhepunkt
im Monat Juli mit 156,8, um dann im September wieder auf
150,6 zu sinken. Der Ernährungsindex bewegte sich also im
Januar und September d. J. aus gleicher Höhe. Damit wird
auch zahlenmäßig zum Ausdruck gebracht, daß die Pretsver-
schiebungen innerhalb der einzelnen Nahrungsmittelgruppen.
die zum großen Teil auf die üblichen Saisonschwankungen
zurückgehen. sich gegenseitig ungefähr die Wage halten und daß
jedenfalls die gesamte Ernährung --seit Beginn d. J. sich nicht
wesentlich verteuert hat.

Jn diesem Zusammenhange muß hervorgehoben werden,
daß die Erhöhung der Kleinverkaufspreise für Lebensmittel —
soweit eine solche überhaupt vorliegt — verhältnismäßig starker
st als die Erhöhung der Preise, die tatsächlich der Landwirt-

schaft für ihre Erzeugnisse zufließen und die im Großhandel
verlangt werden. Auch die Disconto-Gesellschaft weist in ihrem
letzten Bericht ausdrücklich daraus hin, daß die Verteuerung
der Lebensmittel mit dem Großhandelsindex nicht im Ein-
klang steht. Es habe den Anschein, daß hier Auftriebsmomente
wirksam sind, die aus der Sphäre der W a r e nve r-t e i l u ng
tammen. Wenn in der Eingabe des Gewerkschastsringes aui
ie preisverteuernden Wirkungen der Kartelle und Mo-
nopole hingewiesen wird. so spielt eine solche Iedenfalls auf
dem Ernährungsgebiete keine Rolle, da sich hier die Preise fast
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ausschließlich auf dem freien Markt nach Angebot und Nach-
frage bilden.

Die Mörder als Erben.
Der Millionenschatz im Schrank.

· Jn dem Dorfe Esiltaplocza in Sichenbürgen ereignete
sich eine ·fast«nngl·aubliche Schreckenstat, Hier lebte in voller
Einsamkeit ein 701ähriger Greis, Stephan Csedö, der in dem
Rufe stand, mehrere Millionen Lei in einem Schrank ver-
borgen zu halten. Eines Tages erschien bei ihm eine behörd-
liche Kommission und teilte dem alten Mann mit, daß sie
gekommen sei, um ein Inventar aufzune men, das die Ver-
mogenssteuer bekommen müsse. Er müsse ich auch entschließen-
wen er zum Erben machen wolle. Der Greis, der nicht
sprechen konnte. war darüber sehr erschrocken Man fand in
dem Schrank tatsachlich eineinhalb Millionen Lei verborgen.
Der Gemeindevorsteher rief nun dem alten Mann zu, es
werde jetzt ein Testament ausgenommen, in dem die Mit-
glieder der Kommission als Erben eingesetzt werden. Das
Schriftstuck wurde dem Greis vorgelegt. Man drückte ihm die
Feder in. die Hand. Mit großer Mühe kam schließlich die
Unterschrift doch dadurch zustande, daß man ihm die Hand
führte Jn seiner Aufregung verlor der Greis das Bewußt-
ein. Er wurde nun auf Veranlassung des Gemeindevor-

stehers meinen Sarg gelegt und am nächsten Tag begraben.
Der Gemeindevorsteher setzte sich nun in den Besitz der ein-
einhalb Millionen Lei. Seine Komplicen forderten die
Teilung der Beute, doch wies sie der Gemeindevorsteher schroff
ab, worauf Anzeige erstattet wurde. Eine Gerichtskomniission
nahm nun die Mordbande fest.
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zGtiirme über der Nordsee
und über England.

75 Todesopfer in England.
Jm deutschen Nordseegebiet wurde »

großen Sturm allenthalben Schaden angerich-
tet. So hatte der Dampfer »Pax« beim Feyers iff
»Elbe III“ Anker und Kette verloren. Dem danif en
Dampfer ,,Margit«, der bei Terschelling liegt, brach das
Steuergeschirr. Der fchwedische Dampfer ,,H a m m o n i a«
verlor 30 Meilen westlich Borkum seine Deck-

l a d u n g; ein Schlepper wurde zur Hilfeleistung beorde«rt.

Bei Vogelsand geriet der amerikanische Dampfer »Ein)

of Amaha«, der beide Anker verlor, in eine gefährliche Lage-
und rief drahtlos um Hilfe, worauf von Cuxhaven aus
sofort mehrere Schlepper zur Unterstützung ausgesandt
wurden.

» Auch die Nordwestküste Englands wurde schwer heim-
gesucht. Die Folgen sind noch nicht zu übersehen. Es sind
bisher mindestens 75 Menbchenleben dem Unwetter zum
Opfer gefallen. In Lanca er, einem Ort 25 Meilen von
Fleetwood, wurden drei Patienten eines Krankenhauses ·

Der Sturm j
erreichte zeitweise eine Stärke von über 90 Meilen in der -
von der Flutwelle fortgerissen und ertranken.

Stunde. Aus allen Teilen Englands werden zahlreiche
weitere Unglücksfälle berichtet.

s Mauerwerk getötet.

 

durch einen ·

Autobufse wurden durch ‘‚
die Gewalt des Sturmes umgeworsen, viele Bäume ent- g
wurzelt und zahlreiche Menschen durch beruhte-Muts sz 

Maximilian Horden gestorben."
6 6 J a h r e a l t.

Fern der Heimat, in M o nta n a in der Schweiz, ist
im Alter von 66 Jahren Maximilian Harden ge-
storben, wohl der vielgenannteste deutsche Journalist der
Vorkriegszeit. Harden war am 10. Juli zu längerem
Aufenthalt in Montana eingetroffen. Vor vier Tagen er- .
krankte er an Lungenentzündung, der er erlegen ist. ·

Umstritten und angefeindet, aber auch bejubelt und
fast fanatisch verehrt, ging Harden seinen Weg durch dies
deutsche Publizistik. Halb Literat, halb Polemiker von
seltener Begabung, schrieb er die blendenden, die artistische
Mache nicht immer verleugnenden Artikel in der »Zu-
kunft« über Tages- und Zeitfragen, griff mit rücksichts-
losen Vorstößen in Politik und Staatswesen ein, stets der
Beachtung, oft genug des Erfolges sicher. Bevor er die
Feder in die Hand nahm, hatte er als Schauspieler auf
der Bühne gestanden und ihm blieb aus diesem Lebens-
abschnitt manche unverkennbare Eigenart für die Dauer.’
Nicht für die Dauer iimriß er die Objekte, denen er Fehde
ansagte oder Freundschaft schwor. Seine Feldzüge gegen
den Hof Kaiser Wilhelms II., die Kampagne gegen den
Fürsten Eulenburg sind bekannt genug, ebenso wie er sich
zum getreuen Knappen Bismarcks nach dessen Rücktritt
vom Amt aufwarf. Galt er damals als einer der radi-
kalsten Kritiker des alten Staates, so wurde er nach dem
Kriege allmählich zum Bekämpfer der sozialdemokratischen
und demokratischen Jdeen. Doch war auch seine Glanzzeit
durch die Ereignisse von 1914 bis 1918 ausgewischt wor-  den und ziemlich vereiiisamt ist er jetzt dahingegangen.

Nah and 3cm.
O Dreisacher Kindesmo-rd. Der 30 Jahre alte An treicher

Zanimacher aus Sterkrade fand in seiner Wohnng einen
eitel von seiner Frau vor, die Selbstmord verübeii

wollte, da sie das bisherige Leben nicht weiter fortsetzen
zu lonnen glaubte. Er trug daraufhin seine drei Kinder
im Alter von zwei bis fünf Jahren an den Rhein-Heim-
Kanal und warf sie ins Wasser. Hammacher ist in Grafen-
buch bei Sterirade verhaftet worden. Auch seine Frau,
die wieder in die Wohnung zurückkehrte, wurde einst-

· weilen in Haft genommen.

O Zwei Todesopfer eines Autobrandes. Ein Kraft-
wagen,in dem ein Handlungsgehilfe ausJiisterburg mitBe-
rannten eine Vergiiügungssahrt unternommen hatte, fuhr,
wohl infolge Versagens der Steuerung, gegen einen
Baum. Der Wagen geriet in Brand. Zwei der Jnsassen
trugen so schwere Brandwunden davon, daß sie alsbald
nach ihrer Einlieferung ins Krankenhaus verstarben.
Q Postautobusunglück bei Paderborn. Unweit von

Buren bei Paderborn fuhr ein Postautobus, in dem sich
Mitglieder einer Theatergesellschaft befanden, in einer
scharfen Kurve mit voller Wiicht gegen einen Baum. Da-
bei wurden neun Personen schwer verletzt, so daß sie ins
Krankenhaus gebracht werden mußten. Der Wagen wurde
vollständig zertrümmert.

OFamilientragödie. Jn einer Siedlungskolonie bei
Frankfurt a. M. fand die Polizei die Frau des Eisenbahn-
arbeiters Deckert mit ihren beiden acht und anderthalb
Jahre alten Söhnen und ihrem dreijährigen Töchterchen
am Boden liegend tot auf. Den Hausbewohnern war
starker G a s g e r u ch aufgefallen. Sie benachrichtigten
die Polizei, die durch das Küchenfenster in die Wohnung
eindringen mußte und dort in einem Zimmer die Leichen
vorfand. Nach Feststellung des Sachverhalts brachte man
die Leichen nach dem Friedhof. Der Grund für die schreck-
liche Tat ist in zerrütteten Familienverhält-
nissen zu suchen.

O Durch einen Böllerschufz getötet. Beim Hochzeits-
schießen verunglückten in Gutenberg (Oberamt Kirchheim)
zwei junge Leute dadurch, daß, als sie nach der Ursache
des Versagens eines Böllerschufses forschten, sich die
Ladung entzündete. Dein einen wurde die Schädeldecke
weggerissen, so daß er sofort tot war, der andere wurde
im Gesicht schwer verletzt.

O Die Kanalbetriigerin wird angeklagt. Der englische
Staatsanwalt hat angeordnet, daß gegen die englische
Ärztin L o g a n , die in einer schriftlichen Erklärung v o r-
g etä u fcht hatte, daß sie den stanal in kürzerer Zeit als
Gertrud Ederle durchschwommen hatte und dafür einen
Scheel einer englischen Zeitung in Höhe von 1000 Pfund
in Empfang nahm, ein Strafverfahren wegen Meineids
und Betruges eröffnet werden soll. Sie hat den Betrug
allserdtiixgs selbst zugegeben und den Geldbetrag zurück-
er a e.

O Zweifache Hinrichtung eines Mörders Ein Mörder,
der in Havanna zum Tode durch niaschinelle Erdrosselung
verurteilt war, wurde auf den Hinrichtungsstiihlsgesetzt,
worauf das Halseisen fest angezogen wurde. Der Mann
wurde für tot erklärt, gab aber Lebenszeichen von sich und
richtete sich wieder auf, da die Maschine vollkommen ver-
sagte. Erst nach furchtbarem Kampfe gelang es den Wäch-
tern, ihn erneut auf den Stuhl zu bringen« Der Apparat
wurde dann wieder für 22 Minuten in Tätigkeit gebracht,
worauf der Mörder tatsächlich tot war. Fast unvor-
ellbare Grausamkeit besteht jedenfalls Darin, einen Men-
chen zweimal Todesqualen erleiden zu lassen.

Spiel uno Sport
Sp. Der deutsche Leichtgewichtsmeister.» Der Titelkamps um

die deutsche Meisterschaft im Leichtgewicht der Berufsboxer,

der im Rahmen eines Berliner Sportpresse eftes im Ufapalast

ausgetragen wurde, endete mit einem schne en Sieg des Ber-
liners Paul Ezirson. Der»bisherige Meister Ensel-Koln

mußte in der dritten Runde funfmal zu»Boden. worauf der

Ringrichter den Kampf für »aus« erllarte.

Sp. Vierkötters Kanalehrgeiz Ernst Vierkötter, der Sieger
im Toronto-Schwimmen, erzä lte gelegentlich eines Vortrags
im Berliner «Lunaparl, er wo e im nach ten Jahr den Ärmel-

kanal hi und er durchschwimmen. other, Mitte Juni,
will er Ech um en Titel eines Weltmeisterschwimmers be-

werben, er in Berlin ausgetragen werden soll.

Se sta erennen verlief von Anfang bis Ende überaus span-
uen . roll—Miethe lagen eine ganze Zeit lang an der Spitze
und sahen bereits wie die sicheren Sieger aus, als in der letzten

gelben Runde Koch-Buschenhagen zusammen mitLetourneurk
ouver, Tonani-—Junge und H. Aerts—-Duvivier »das gesamte

Feld überrundeten und äckhließlich mitzwei Punkten Vorsprung
vor Rroll—Miethe das ennen siegreich beendeten

Sp. Fußball im Reich. Die Verbandsfußballsptele im Reich

Sä. Radrennen. Der Auftakt zum kommenden 19. Berliner

brachten in Berlin Tennis-Boru ia einen 4:2-Sieg über«

Minerva, während sich Herthäiu . S. C. mit einem Un-
entichieden 0:0 aeaen B

“1.:
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Papa Wrangel.
(Zur 50. Wiederkehr seines Todestages.)

Man nannte ihn immer nur den »alten Wrangel«,
obwohl er ganz sicher einmal jung und schneidig gewesen
ift, und da er in seinen wirklich alten Tagen wie ein guter
Großpapa aussah, nannten ihn die Berliner, die ihn sehr
liebhatten, obwohl er sie in den aufgeregten Revolutions-
tagen zusammenschießen wollte, familiär ,,Papa Wrangel«.
Er war populär in Berlin wie nur irgendeiner und fein
d e r'fre r H u m o r nebst schlagfertigem Witz machten ihn
zu einem »Tt)p«, der sich sehen lassen konnte. Sehen und
vor allem auch hören lassen; denn was man sich damals
alles von dem »alten Wrangel« erzählte, hätte gut und
gern Unterhaltungsstoff für mehrere Witzblattjahrgänge
liefern können. Er war ein jovialer Haudegen in der Art
des Feldmarschalls Blücher. Und mit dem »alten Blücher«
hatte der Graf Friedrich Heinrich Ernst von Wrangel —-
den Grafentitel trug er erst seit dem Deutsch-Dänischen
Kriege von 1864 — noch andere frappante Ähnlichkeiten,
vor allem die, daß auch er ein Deutsch sprach, das nicht
von dieser Welt war. Nur daß man da unterscheiden
muß: während Blücher seine wahrhaft köstlichen Briefe in
einem so krausen Deutsch schrieb, weil er mit der Gram-
matik und mit der Orthographie tatsächlich in einem er-
bitterten Kampfe lag, sagte man von dem »alten Wrangel«,
daß er tadellos reden und schreiben konnte und daß er
„mir“ unb „mich“ nur deshalb verwechselte, weil es ihm
und seinen Berlinerii Spaß machte.

Daß der ,,Papa Wrangel« aber nicht immer bloß
spaßig war, bewies er durch zahlreiche ernste Kriegstaten
in den Napoleonischen Kriegen und später als Heerführer -

werfung von Unruhen. Stettin war seine Vaterstadt und
über Stettiner Kommandostellen gelangte er im Jahre 1848
als Vierundsechzigjähriger nach der Mark, deren Ober-
befehlshaber er wurde. Am 1. November 1877 ift er,
93 Jahre alt, in Berlin gestorben-, drei Jahre später
wurde ihm ein Bronzestaiidbild gesetzt.

 

   

 

ZU s--—--“nur.“ - .

MS
= Papa Wrangel und der ,,verwechselte« Leiitnant.-

Eine der drolligsten Anekdoten, die man sich vom „alten

Wrangel« erzählt, verdient anläßlich der funfzigsten Wie-

derkehr seines Todestages, in Erinnerung gebracht zuv

werden. Es war eines Tages die »V·erfugung ergangen,

daß die aktiven Offiziere nie in Zivil auszugehen, son-

dern permanent die Uniform zu tragen ‚hatten: Die

Herren Leutnants gingen aber recht gern in Zivil aus, «

teils dieserhalb, teils außerdem. Da geschah es eines

Tages, daß der gute ,,Papa Wrangel« am Fenster stand

und auf den Pariser Platz hinunterguckte.· Und was sieht

er? Einen effektiven Leutnant in Zivil, einene den er gut

kennt, sieht er. Die Ordonnanz muß rasch hinunter auf

die Straße: der Herr möchte doch mal »nach oben« kom-

in den Deutsch-Dänischen Kriegen und bei der Nieder-«

 men, Exzellenz wolle ihn sprechen. » .
Wrangel an, »Sie jeh’n im Zivil?« —- »Wie soll ich »denn

sonst gehen?“ fragte der kluge Leutnant mit gut gespielter

Verblüffung. —- »Herr, Sie sind doch Soldati« donnert
der böse »Papa« zum zweitenmal. -—- »Das ist mein Bru-

«der, Exzellenz, Sie verwechseln mich,« antwortet der Leut-

nant. Da wird Wrangel unsicher, sagt aufBerlinisch ein

paar Worte der Entschuldigung und entläßt den »Zivi-

liften". Am Abend im Kasino, wen trifft er? Denselben

Leutnant, natürlich in uniform. »Nanu»wird’s Tag, bei

Nacht,« brummt Papa Wrangel und bittet den jungen

Leutnant »auf ein Wort«. »Ham Sie einen Bruder bei’s

Zivil-P fragt er. -— »Zu Befehl, Exzellenz!« erwidert der

Leutnant, ohne mit der Wimper zu zucken. — »Wie sieht’r

denn aus?« — »Genau wie ich ohne uniform!“ — »Ent-

schuld’gen!« sagt der Papa, macht kehrt und brummelt vor

sich hin: »Und doch is er det! Und doch is er bei!“ Wer

geht am nächsten Tage in Zivil über den Pariser Platz?

Derselbe Leutnant! Wieder wird er von der Ordonnanz

»nach oben“ geholt. »Herr,« brüllt der Alte. »Sie hab’n

mir belogen! Wo ham Sie Jhre uniform?“ —- ,,Jch habe

keine Uniform. Nur mein Bruder hat eine, der ist Sol-

bat!“ — »Nu, da will ick Jhnen aber wat sagen: wenn ick

Sie nogmal hier in Zivil vorbeiiehen seh’, dann steck’ ick
Jhreii ruder in Arresti«

Schlaf-dienst.
Vermischte Drahtnachrichten vom 31. Oktober.

Die Reichsindexziffer gestiegen.

»Herr, donnert ihn

«
-

i

i
 

«

Berlin. Die vom Statistischen Reichsamt ermittelte Judex-
ggf“ für die Lebenshaltung wird für den Durchschnitt des

onats Oktober mit 150,2 gegenüber 147,1 im September er-
rechnet. Die Erhöhung erklärt sich hauptsächlich aus den
gesteigerten Mieten. Der Vorkriegsinder betragt 100.

Die Spareinlagen in Preußen.

Berlin.
zeitun sind die Spareinlagen in Preußen vom Dezember 1924
in Hö e von 404,1 Millionen Mark in ununterbrochenem An-
stieg bis zum August 1927 auf 2727,8 Millionen Mark an-
gewachsen.

überfall auf eine Kassiererim
i Potsdam-« Jn den hiesigen Alhambra-Lichtspielen ver-

{seine ein junger Mann der Kassiererin einen S lag ins
csicht und gris in die Kasse, woraus er flu tete. r wurde

von-einigen iinnern, denen sich {barer au Polizeibeamte

Nach einer Statistik der Deutschen Sparkassen-

remde drei S ii e abgaL den«
in einem Kraftwagen anschlllåsfem durch mehrere Straßen hin-
durch verfolgtc wobei der
denen einer e nen iunaen anii am Arm ereilte-



 

[Bnflulee u. limitatiole
Allerseeleu.

Wer hätte nicht ein liebes, teures Herz zu beilagen, das
iunter dem Werden und Vergehen» des Tages so friedlich
fschlummert und nichts mehr wahrnimmt von dem Rauschen
.und Brausen der Welt! Es sind gewiß unsere»bes«ten und
i innigsten Gefühle. die uns zu den Verstorbenen hinle«iten,·da-
'mit unfer Verhältnis mit ihnen nicht«erkalte. Ein stilles
Opfern ist jeder solcher Gedanke. ist iedes·solches»Gefuh·l:
ein kiirzes bei-der-Hand-nehmen ist es·. ein Zunicken. ein
gedachtes Umgrmen, ein herzlieber Gruß und Ruft! Ein

.Abbiegen ist’s von der lärmenden Lebensstraße. um einen
:Augenblick versonnen zurückzuschauen —- gleichsani gewesene
Lebenswegck beleuchtend.

Jn solchen Betrachtungen gehen mir. heute zu den
Gräbern unserer lieben Verstorbenen, um ihnen zu sagen.

: daß sie dennoch in unseren Herzen weiter leben. »Und indem
wir ein vaar Blumen niederlegen unD »ein Lichtchen ent-
zünden. während der Allerseelentag schon seine Schatten wirft,
glauben wir ihnen die Hand zu reichen unD herzliche Zwie-
fnracb’ mit ihnen zu halten. So fließt noch. ein warmer
Strom des Herzens zu unseren Lieben, denen wir doch Treue

halten müssen weit über ihr Sterben hinaus.

Rührende Liebe läßt die Kinder zu den Hügeln von
Vater oder Mutter eilen. Man hat ihnen noch so viel-
Dank zu sagen für dies und jenes, das sie·an uns getan.

Aber nicht minder innig ist das (Gefühl, das die »Mutter heute

zur Schlummerstätte ihres Kindes·führt. Es hangen noch ip

wehmütig-wonniae Erinneriingen in ihrem Herzen! Elite; nie
wird sie ihr Kin vergessen! Es ist ihr mit dem zog-e
nicht ganz entrissen worden. denn sie tragt ia des Kindes Bild
noch lebendig in ihrer Brusti Erst mit dem Sterben der

Mutter wird dieses Bild mitsterben.

Auch die Tapferen des Krieges, deren Stätten irgendwo
sind -—— vielleicht unerreichbar —»—— s·ind uns wieder nahe. setzen
sich gleichsam zu uns, wenn wir ihrer gedenken. Fern iit ia
nur der Nompnzpet

-" Doch gibt es noch andere. Der treusorgende (Satte, die
liehe Gattin, Bruder oder Schwester, Großvater oder Groß-
mutter, Freund oder Freundin -7 sie alleliegen Da und dort
unter den langen Hügelreihen,«die heute so festlich mit Blu-
men unD Lichtern geschmückt sind. Es ist mancher darunter,
der sein lebtag tausend Pflichten zu erfüllen hatte, doch gar
selten ein Blümlein der Freude fand. Mancher Lebenseinsame

« ist nun nicht mehr einsam. Mancher Hoffnungsbetrogene hat

 

 
nun keine Enttäuschung mehr. Mancher arg Befehdete kann·
nun in Frieden schlafen! · « » _ »

Wir, die wir noch dem Leben einiges schuldig sind, offnen
heute so gern die Truheunserer (Erinnerung, um daraus etwas
herlrkor zu holen, das wir wieder einmal besonders lieb haben
wo en. __„.. » » «

So kommt und geht Allerseelen . . . _' z « g}

Wetter-aus fichten.
Donnerstag, 3. 11.: 8unächft schön und kühl, nachher neuer

Wetterumschlag in Aussicht. — Freitag,4.11.: Ziemlich trüb,
minDig, milde, Regen, Sonne nur verhältnismäßig selten.

 

 

Die neuen Schornsteinkebrgebümen ab l. nevember d. 3s.

An Gebühren für das einmalige Kehren eines 6chornfiein3
sind zu zahlen:

1. Enge Scho r n fie i n e: Für einen Schornstein im Quer
schnitt bis 14X21 cm lichte Weite-

1. Geschoß 15 Pf. 2. Geschoß 25 Pf. 3. Geschoß 30 Pf.

4- Geschoß 30 Pf. b. Geschoß 35 Pf. 6. Geschoß 37 Pf.
7. Geschoß 42 Pf. 8. Geschoß 42 Pf.

2. W ei t e S eh o r n st e i n e: Für einen Schornstein im Quer-
schnit über 14X21 cm lichte Breite:

1. Geschoß 20 Pf. 2. Geschoß 35 Pf. 3. Geschoß 45 Pf.
4. Geschoß 50 Pf. 5. Geschoß 50 Pf. 6. Geschoß 55 Pf-
7. Geschoß 60 Pf. 8. Geschoß 60 Pf.

3. Sogenannte Schlünge und Kamine sind den Schornsteinen
gleich zu erachten.

4. Für das Ausbrennen eines nnbesteigbaren Schornsteins
6,00 Mark. Das zum Ausbrennen erforderliche Material hat der
Betriebsinhaber (Fleifchermeister usw.) zu liefern.

5 5. Die Kehrlöhne für Schornsteine werden nach Geschossen be-
rechnet. Keller- und Dachgeschoß sind als Vvllgeschofse anzusehen;
Dachgeschosse, die höher sind als 4 Meter rechnen für jede ange-
fangenen 4 Meter als besonderes Geschoß. Dasselbe gilt auch für
freistehende und hochgesührte Schornsteine.

6. Für Schornsteine von Zentralheizungen und zentralen
Warmwasserbereitungsanlagen unD Bäckereien ist der zweifache
Taxbetrag zu zahlen.

7. Die Kehrgebühren sind in Städten pro Jahr und Grund-
stück zu berechnen und in gleichen Monatsraten vom Hausbesitzer
zu zahlen. Auf dem Lande sind die Kehrgebühren nach erfolgter
Arbeit sofort zu zahlen. Der zu zahlende Betrag ist aus 5 bezw.
10 Pf.·aufzurunden. Die Kehrgeldgebühren unterliegen laut Mini-
sterialerlaß vom 8. 4. 25 § 24 Der zwangsweisen Beitreibung. .

8. Arbeiten vor 6 Uhr früh und nach 5 Uhr nachmittags sind
besonders zu vergüten.

9. Für einzeln stehende Gebäude, die von der Ortschgst mehr
als 300 Meter entfernt sind, und für Ortschaften. mit nicht ge-
schlossener Bauweise sind pro Schornstein 10 Pf. Zuschlag zu er-
heben. Letztere sind von dem Bezirksinhaber festzustellen und dem
Landrat zur Genehmigung vorzulegen.

10. Wird die Reinigung der Schornsteine verweigert, so ist der
besondere Weg zu vergüten.

11. Für die Häuser der Reichsbahn an Eifenbahnstrecken kommt
außer der Kehrgegühr ein Wegezufchlag hinzu unD zwar: Für den
gelaufenen Kilometer 30 Goldpfennige und für den gefahrenen
Kilometer das Reifegeld 4. Klasse. Die Grrechnung dieser Beträge
erfolgt durch die Eisenbahn am Zahltage.

12. Für die Untersuchung von Schornstetnen in Reu- und
Umbauten sind für den ersten Schornstein 2 wir, für jeden weiteren
Schornstein das doppelte der Gebühren zu zahlen, die in Ziffer 1
unD 2 festgesetzt sind. Außerdem sind das Fahrgeld 3. Klasse and
an Wegegebühren für jeden gelaufenen Kilometer 20 Pf. zu erstatten.

Die Untersuchung muß nach Möglichkeit gelegentlich der regel-
mäßigen allgemeinen Schornsteinreinigung vorgenommen werden.
Jn diesem Falle sind Wegegebühren nicht zu entrichten.

 

—- kiclmplele im Löwen. Freitag, den 4. November, abends 8']4
Uhr. Großes Doppelprogramm. „Der Zeivbovkontg der kali-
rerniscben Berge“. In der Hauptrolle Tom Thier, der berühmte
Cowboydarsteller. ., er Bummelprlnz“ Die Geschichte einer Liebe,
die nicht rostet. Glückliches Bestehen von gefährlichen Abenteuern,
Reiten auf feurigen Mustangs in den wild romantischen kalifors
nischen Bergen, ein bischen Liebe und Humor bilden den Stoff zu
spannenden und daher auch so beliebten Wild-West-Abenteuersiimen.
Tom Euler, Der schneidige CowboysDarsteller trägt mit seinem träf-
tigen Draufgängertum das Seinige dazu bei, Die Handlung schwang-
ooll zu beleben. — Der Bummelprinz, auch ein amerikanischer {film-
zeigt, wie der bekannte Mittelgewichtsmeister George Baker, von
George Malsh temperamentooll dar eftellt, nach einer durch ein
ausschweifendes Leben verschuldeten i iederlage wieder nach Be-
stehen non mancherlei Abenteuern zu seinem alten Ruhm gelangt
und hierdurch die Hand feiner Alten Jugendliebe (2llice Milles)
welche inzwischen ein Stern am Theaterhimuiel New Yorks geworden
ist, erringt. ‑‑‑ EinelkasWoche iNeuestes aus aller Welt.)

 

 

Die Getrinkesteuer für sie Gemeinden i

Wie der »Demokratische Zeitungsdienst« erfährt. ist von
seiten des Rebchsfinanizministeriums in den Verhandliiii.1en
mit den Ländern vorgeschlagen worden. den Gemeinden zu r
Durchführung der Beamtenbesoldungsrei
iorm die Getränkesteuer wieder zu überlassen. Bisher
haben die Gemeinden lediglich das Recht, eine Bi e rfte u e r
in Höhe von· 7. v. H., des Erzeugerpreises zu erheben, wäh-
rend früher Der Kleinverkgufsvreis der Steuer zugrunde
lag. Wein und Schnaps sind iuiversteuert geblieben. Der
Präsident des Deutschen Städtetages Dr. Mute-et hat aus
der MagdeburgeuTaguug zum Ausdruck gebracht, daß die
Gemeinden angesichts ihrer angespaniiten Fiiianzlage die
teilweise Aufhebung der Getränkefteuer nicht verstanden
haben, Da es sich nach ihrer Meinung hier um ganz besonders
geeignete und ergiebige Steuerobjekte handele. Mulert hat
ausgeführt, daß die Gemeinden den erneiiten Ausbau der
gemeindlichen Getränkesteuer forderten, da sie die Ertrsige
zum Ausgsleich der großen Mehrausgaben brauchten. Wenn
jetzt dieser Gedanke in den Verhandlungen eine Rolle spielt,
so versucht der Reichsfinanzministex Köhiler damit das
Odium der Sjteuererhöhunigen von sich gbzuwä·lzen. unD Den
Gemeinden zuzuschieben. Es muß daran erinnert werden,
die die Wiedereinfiilhrung der Getränkesteuerii ‚lebhaften
Widerstand hervorrufen wird. Es brauchst in diesem Zu-
sammenhang nur auf die Vorgänge hingewiesen zu werden,

 

die· seinerzeit zur Aufhebung der Weinfteuer als einer-
Rseichissteuer geführt haben. _ ,

« Die fviiiale Kinderlähmung in Schlesieir Die spi-«
nale Kinderlähmung tritt auch im K r e i s e N e u r o d e auf.
Die Erkrankungen sind ziemlich ernster Art. Jii Buchau
erkrankte Freitag der 5 jährige Sohn des Bergmaiiiis Ru-
dolf Böhm an dieser Lähmung und starb bald nach feiner
Ueberführung iit das Kreiskraiiienhaus.

Waldenburg. iDer Stand der (Eingemein-
d una.) In der letzten Stadtvervrdneteniißuna wurde auf
Grund einer Antrage Der Biiraerlichen das Eingemeindungs-
problem erneut aufgerollt. Anlaß zu diesen Erörterungen
gab Die Tatsache, daß der Magistrat den Gemeinden Nieder
Hermsdorf unD Seitendorf bereits Vertragsentwürfe unter-
breitet hat. denen die Gemeinden inzwischen zugeitiinmt ha-
ben, ohne daß die Stadtverordneten davon offiziell Mittei-
lung erhalten haben. Es wurde die Befürchtung ausgespro-
eben, daß die Interessen der Stadt bei diesen Verträgen nicht
genugend gewahrt scheinen. Oberbürgermeister Dr. Wießner
gab über diese Fragen Aufschluß unD verbreitete sich ins-lie-
fondere Darüber, daß nach den Fuiionen im Berabaii selbst-
verständlich auch ein großes. aefchlosienes Gemeinwesen in
Frage kommt. Die Einbeziehung Der Gemeinden Ober-Salz-
brunn, Nieder-Salzbrunn und Seitendorf sei eine Notwen-
digkeit, der man sich weder in steuerlicher. noch im Hinblick
aus Die Entwicklung und Ausdehnungsmöglichkeit entziehen
kann. Schon in der nächsten Zeit wird eine Kommission der
Staatsregierung hier erwartet, Die Die weiteren Verhandlun-
gen führen wird, so daß bestimmt damit zu rechnen ift. daß
am 1. April 1928 Die Bildung von Groß Waldenburg Tat-
fgche wird. Diese Ausführungen des Stadioberhauvtes wur-
den unterstrichen durch die Erklärung der Büraerlichen Ar-
beitsgemeinfchaft. daß auch sie auf dem Standpunkt stehe. nur
eine reftilose Ziisaniinenfaisuna sei das aeaebene.

Reichenbach iEin folgenschweres Autouns
glü cf ereignete fich in Der Nach? zum Sonnabend auf der
Straße von Schweidnitz nach Reichsentach in nächster Nähe
der Stadt. Ein w“ wer Herren beseßter Kraftwaaeir der
einem Rittergutsbefitzer aus hiesiger Gegend gehörte nnd
von diesem selbst geführt wurde, fuhr mit voillerWucht gegen
einen Straßeuftein, den er herausriß, wobei fich dris· Autv
überfchlug Sämtliche Infassen blieben mit zum Teil sehr
schweren Verletzungen am Platze, darunter auch der Besitzer-
des Kirafttvagens, sowie die Gebrüder Seibt aus Franken-
ftein. Unter den Verletzten befindet sich auch Verlagsdktrektor
Sonnabend aus Frankenstein, der aber nach Anleguna eines
Nvtverbandes im Krankenhause, wohin sämtliche Verun-
igliickten überführt wurden, nach Franken-stritt entlassen wer-
den konnten. Die anderen Verlobten verblieben im Kran-
ken-haus. Ein eigenartiger Zufall hatte es gewsollt.»da·ß die
Drei Herren aus Frankeustetn bereits bei Iauer mit ihrem
eigenen Kraftwagen eine Panne erlitten, sodaß sie ·vo-n
dort nicht weiter fahren konnten und daß sie jener Ritter-
gutsbefitzer, der zufällig vorüberkam bereitwillig auf ferner
Weiterfahrt nach Reichenbach mitgenommen hatte.

Nimlptfckh (3 T ote.) Ungewöhnlich zahlreiche schwere
Unglückssfäille die auch drei Menschenleben erforderten. er-
neten sieh in den letzten Tagen in Ortschaften um Nisniivtfsh
unD Münsterberg. In Ober Johnsdorf stürzte der 441ghrtge
Futtersmann Müller von einem schwer beladenen Wagen
so unglücklich ab, daß er die Wirbelsäiile brach und sein Tod-
sofort eintrat. Ebenfalls zu Tode veriingliiekte der Acker-
kutscher Paul Kiicheiiknecht aus Karzen, der beim (Einbringen
eines schwer mit Rüben beladenen Wagens vom Führerin-Z
ab«stürzte, unter die Räde kam und von Der schweren Last er-
drückt wurde. Aus eigenartige Weise kam ferner der Maler
Pisaskn zu Tode. Er befand sich auf dem Anhängerwagen
eines von Heinrichau nach Trebnig fahrenden Lastautos: es
wurde ihm unterwegs von einem herabhängenden Bauniast
gegen das Gesicht geschlagen. Daduirh verlor Piiaskh das
Gleichgewicht, er stürzte vom Auto herab, kam unter Die
Räder des Anhängers unD wurde ebenfalls so schwer zer-
auetsicht, daß fein Tod nach kurzer Zeit eintrat. In Pe-
tershagen wurde das 4 Jahre alte Ssöhnchen des Gutsbe-
sitzers Buhl von einem Pferde in sdgs Gesicht geschlagen
und wurde schwer verletzt. In Kosemiiz wurde der Stellen-
besitzer Paul Tix·von einer wild aewordenen Kuh unter die
Räder des von dieser gezogenen Wagens gerissen unD über-
fahren, wobei er schwere Verletzunan am Unterleib erlitt.··
In der Nähe von Schmidtsdorf stürzte ein von dem Guts-
bei. Steinia. Rothneudorf aeleiteter Lastwaaen um und traf
den Besitzer so unglücklich, daß er schwere Quetschungen er-
litt. —

Charlottenbrunn. (Rein Mord.) Unter eigenartigen
Umständen war dieser Tage der Dachdeckermeister Schön aus
Reußendorf auf der Straße nach Dittmansdorf früh tot auf-
gefunden wordeii. Aus Verletzungen, die er im Gesicht hatte,
schloß man auf ein Verbrechen. Die Ermittelungen haben
jedoch ergeben, daß Schön stark herzleidend und Asthmatiker
war unD daß er in einem derartigen Anfalle eines natür-
lichen Todes starb. Die Verletzungen im Gesicht dürfte er
sich im Todeskampf selbst beigebracht haben. «

Nimbtsih iDer ganze Kreis ohne Wohnung-i 

zwangsidirtschäftJ Durchidie unter Dem 13. Ott. ge-
troffene Verfügung des Wohlfahrtsministers, wonach die Woh-
nungszwangswirtfchaft für Orte unter 4000 Einwohnern weg-
fällt, ist, da der ganze Kreis Nimptsch keine Ortschaft mit
4000 Seelen hat unD auch die Kreisstadt Nimtfch selbst unter
dieser Ziffer bleibt, der ganze Kreis Nimptsch von der Woh-
nungszwaiigsivirtschaft befreit.

» Bunzlau. (Zur Schülertragödiel Wie das
Stadtblatt hört. wird Rudolf Petri demnächst in eine Ner-
venheilanftalt zur Beobachtung und Feststellung seines Get-
iteszuiftandeg iiberaesührt werden. Zu befinden hat hierüber
Die Oberstaatsanwaitschaft in Lieaniß. Vetri befindet sich
fett dem Tage der Tat in Untersuchungshgft im hiesigen Ge-
richtsgetängnis. Als ihm dieser Tage Verwandte. denen
ein Besuch in feiner Zelle gestattet worden war. gegenüber-«
traten, behielt er seine bisher bewahrte stoiiche Ruhe. unD
Durch nichst verriet er auch nur die aeringste (Erregung vder
Reue. Auch die Gegenwart des 14jährigen, heftig ichliuchs
senden Bruders brachte ihn nicht aus seiner Gleichgültiakeits
Nach feinen Gedankengängen ist der Tod ieDem Leben vorzu-
ziehen. Er bedauere es. daß er sich nicht erschossen habe, Denn
an feinem Leben sei ihm nicht-s gelegen. Die Msordabsichten
gegen seinen Mitschüler (E. unD Hanna Hgnkes Freundin M
erklärte er damit. daß ihm der Gedanke. dies-e beiden könnt
ten um Hanna Hanke und ihn trauern. unerträglich war.·
Petri macht mit spinon 17 IJahren des-i Eindruck eines 22.

iäihriaen jungen Mannes. Er ist groß. stark. hat schwarzes
Haar, dunkle Augen und kein univmivathifches Gesirlrt.- .-

» Hirschberg. (Wegen Dämlichkeit freigespro-
ch e n.) Großes Glück hatte der Bergmann Wilhelm Sichtbar-
aer, frjkiher in Hernisdiorfsstädtisch der wegen Meineides D'or
Dem Schwurgericht angeklagt war. Er hatte in einem. 213R-
mentenprozeß als Zeuge eine Tatsache falsch bekundet. die
allerdings für den Ausgang des Prozesses ahne Bedeutung
war. Vior dem Gericht machte der Angeklagte einen solch
torrchten, unbeholfenen Eindruck, daß man seiner Behaiiivsz
tung, er habe nicht gewußt- daß auch dieser Teil feiner Aus--
sage unter dem geleisteten Eid stand. Glauben schenkte. Der
Staatsanwalt beantragte wegen fahrlsässigen Falstliheidea eine
Wache Gefängnis. Der Gerichtshof sprach den Angel-klagten
aber ganz frei. «

Krummhübeh (F am i l ienm o rd.) Sonnabend mittag
versuchte der Fremdenheimbesitzer Härtin seine Frau due-eh
Drei Revolverschüsse zu töten und erschofz sich dann selbst. We
Frau wurde in schwer verletztem Zustande in das Arnsdorärr
Krankenhaus gebracht. Das Ehepaar lebte in Scheiduhy
Der Grund dürfte in Familienzwistigkeiten zu suchen fein.

giegnib. (Jm Wiederaufnahmeverfahren
ff, e t g e f V r o eh e n.) Das Skknvurgericht irrach heute
mittag den Eisendreher Alfred Scholz aus Breslau, der
am 20. Juli 1925 Dom Liegnitzer Scknwrgericht wegen ver-
suchten ‘Lotfchlaaee zu drei Jahren Zucht-haust beurteilt mor-
Den war, frei und hob das seinerzeit exgangene Urteil auf.

i

- Schoilz hatte im Juli 1924 zusammen mit drei anderen Bres- .
lauer (Einbrechern vier schwere Kelleveinbrürhe in Liegnitzz
ausgeführt, wobei auf die verfolgenden Schutzvolizeibeamsi
ten geschossen worden war. Die Schlüsse waren dem Scholti-

——-;Lirgnib. lGattenmordss Das Schwuraericht ver-
urteilte den 611ahrigen Lohnacirtner Johann Rißmann vorm
Donnan Wengeln wegen Totschlags feiner 63jäshrigen
Ghefrau zii zehn Iahren Zuschthaus und zehn Jahren (übr-
verlusti. Rißmann hat am 31. Mai D. I feine (Ehefrau, Die in
die»Wohnuna der Schwieaertochter geflüchtet war. mit einem
Zascheiiiiiesfer auf dem Beitr-and erftochen. vSie war seit
Jahren schwer krank und hatte durch den (Ehemann ein
wahres Marthriuim zu erleiden gehabt.

Opprln (Unfgll oder Verbrechensi Jn Dom-
browska aa. D. O. wird seit Sonnabend der 72 Jahre alte
Fleijchermeister Karl Wotzka vermißt. Am Sonntag nahm
er noch an einer Kirmesfeier in Ehorulla teil, ließ sich auf
dein Heimweg über die Oder fahren, kehrte jedoch nicht mehr
nach Hause zurück. Einen Kilometer von der Fähre fand
man feine Mütze drei Meter davon feinen Stock, der im Ge-
büsch hing. Es hat den Anschein, daß W. das Opfer eines
Verbrechens geworden ist, denn er lebte in den besten Ver-
haltnissen und war ein gemiütssfroher Mensch. Innerhalb
weniger Jahre ist dies das siebente Verbrechen dieser Art.
das in D. veriiibt wurde. -

Kattoioih. (Dynnamit im Rucksack.) Auf dem
hiesigen Bahnhof wurde der Arbeiter Paul P trurha verhaf-
tet, in däsfen Rucksack zwölf Kilvgramm Dynanüt und mehrere
Meter Ziiiidscbnur gefunden wurden. Ueber die Herkunft
des Spreiigsioffee verweigert der Verhaftete jede Auskunft

 

 

Breslauer Getreidebericht.

Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaater
für fe 100 Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 5(

Kilogramm
Getreide sofort greifbares Brotgetreide stark gefragt und höher

bezahlt. Weizen neu 75 kg (Minimalgewicht) 26,50 Weizen ner
71 kg ——, Roggen neu 71 kg 26.70, Roggen neu 68 kg —
Hafer mittel Art neu 21.30, alt -- , Braugerste 27.00, —- Mittel-
berste 25,00, Wintergerste neu 22,00 Mk.

Mehl: fefter, Roggenmehl bei knappem Angebot begehrt Weii
zenmehl neu 37.75, alt —, Roggenmehl neu 86.75, alt -—Aus
zugsmehl alt ——, neu 42.75.

(Dehnen; Winterraps 32.00, Letnsamen 35.00 Senfsamer
33.00, Hanssaat —, Mohn blau74.00.

Kartoffeln: bei stark. Angebotu grob. Auslandzufnhren ruhi(
Einheimische Speisekartoffeln Rot 2,10, weiße 2,10, gelbe 2,80
Fabrik-Kartoffeln für das Proz. Stärtegehalt 12 bis 12'], Pfg.

 



Bekanntmachung
betr. Satzung des Kommunakülrooerbandes

niederschleslen.

Der Von der Verbandsverfammlung am
25. Mai 1927 beschlossene 3. Nachtrag ift unterm
2. September 1927 durch den Bezirksausschuß
Breslau genehmigt und in den Amtsblättern
der Regiernngen Breslau und Liegnitz vom l.
Oktober 1927 (Stück 411 bezw. Nr. 39) ver-
öffentlicht worden. Der Wortlaut des Satzungss
nachtrages nnd der Satzung in ihrer Neufasfung -
kann in der Geschäftsstelle des Verbandes in
Breslau, Zwingerstraße 8, während der Ge-
schäftsstnnden eingesehen werden.

Hundsfeld, den 18. Oktober 1927.

Der Magistrat.
 

 

          

    

        

      
      

     

        

   

naebrut.
Am 27 10. cr. verstarb der

Gattersehneider

Fl’lllli mfllfllfl
aus Frieden-allda

Derselbe war seit 1906111 meinem
Sägewerksbetriebe beschäftigt und
hat sich in dieser langen Zeit jeder-
zeit als tüchtig-er und uewissenhasster
Arbeiter erwiesen. Jch und mein
Betriedspersonal werden ihm jeder-
zeit ein ehrendes Gedeuten bewahren.

Hitttüsieltiden 3!. Oktober l927.

Hlexander mager,
Maurer- nnd ·Zimtnerineister.

 

Die Todesstunde schlug zu früh,
doch Gott der Herr bestimmte sie.

Montag früh 4'1’4 Uhr starb nach
langem, qualvollem Leiden meine innig-
geliebte, tiuvergeßliche Frau, unsere liebe
gute MutteL Tochter, Schwester, Schwä-
gerin und Taute,

Frau Maria Strauss
geb. Rissen

im blühenden Alter von 28 Jahren.
Dies zeigen schmerzerfüllt an

Sacrau, den 2. November l927.

Der tieftrauernde Gatte

thit Strauss
nebst Kindern

Gretel und Bei-neben
Reinhold Kitsch und Frau,

als Eltern.

Emma Crautmanni
Berta“ neumann i als Schwestern
Eouise Becker

Ernst Crautnrann
Fritz neumann
Robert Becker

Die Beerdigung findet Donnerstag,
nachm. 3 Uhr, vom Trauerhause, Hunds-
felderstr. 9 aus, auf dem ev. Friedhof
Hundsfeld statt.

I als Schwager 
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LHaid is- Neu“
ist die modernste
Nahmaschine —- ihre
Bedienung ist kinderleicht!

Anmeldungen zu einem kosten—

losen N-äh- und Stickkurs ohne

'Kaufzwang werden entgegen-
genommen bei der Niederlage:

„Sena“, Breslau,
cauentzienmame 105

‚.,Eena“ sinnst-leis
„‘Eena’, neumarkt
‚'„I:ena Patron-tin
 

Vertreter
für Stadt u Land sofort gegen hoben
Gehalt und Provision gelacht. Mel-
dungen: Breslau, tauentzlenstr. 105.
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il lichtspiele im lüwen.
s
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sum Jch habe mich in Hund-seid I-

i Rechtsanwalt i-
- niedergelassen. Meine Büroräume -

befinden sich daselbst, Görlitzerstr 4. ,-

l de. ist-. Eldjenlierd. H
LIRechtsanwalt.

ZEISS-s-

FFFFFFFFFFFFMFl

Berzliebsten Dank
sagen wir den Herren Geschäfts-
inhabern und Bürgern von
Hundsfeld-Saerau und Umgegend
für die Geschenke und Spenden,
welche zu unserem Herbstvergnügen
gestiftet worden sind.

Reidjstiund der Meissne-
Idi’ddidlen llllll ÜiHlQI’ÜllQÜQHEH
Ortsgrnppe Hundsfeld-Sacrau.

FFFFFFFFFFFFFF

Fl’flllllilllflfl Hill'llfllflfll’llllfl.
Freitag, den 4. nooember 1927, vormittags

ll Uhr, versteigere ich in Bundsleld, im Bittg-
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"· haltit’fchen Gasthans

2 Mille Cigarren
. in Kisten zu 50 und 100 Stück, meiftbietend
·« gegen sofortige Barzahlung.

hundsfeld, den 2. November 1927.

Michel, Obergerichtsvollzieher,
Oels i. Schl.
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Freitag, den 4. November,
abends 8‘/4 Uhr-

Großes Doppelprogramm

iler eanttinanttnia
der nnlllurnlltlien

Herde.
Jn der Hauptrolle: Tom Euler,
der berühmte Cowboy-Darsteller.

der Bummelnrin;
Die Geschichte einer Liebe, die nicht

kostet.

's Gmelka-Woche
; (Nenestes aus aller Welt.)

u———_ —.:i
————_
 

 

Blauer Ijirldi. sinnst-lallt-
Sonntag, den 6. November

Große Kirmes
lielliigel-, 1111111- 1|. Einbein-

Hflendlirul.
Es ladet ergebenst ein

Frida Menzel.

Bischwitz.
Sonntag, den 3. November

Große Kirmes.
Hierzu ladet freundlichst ein

M. Hoffmann.

 

 

Tanzrofen
Tanzkontroller
Kellnerblocks

empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt. 
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Rukuli-eLichtipiele
Hundsl’eld.

Sonnabend, d.5

 

.11. Sonntag, d. 6. November
abend-:- 8 Uhr:

2 besonders schone Schlager!

Fern llndrd
lltlu üetiiiflr
zwei Künstler von
Weltruf zeigen ihr
großes Können im

Film:
‘I

Und eslockte der Ruf
der [ündigen Welt.

7 Akte schönster Handlung.

.—-,-...——·- - _._

Außerdem :

Das große Wildwest Drama:

die tara-saue-l
Ittjlatlil non
51mm lle

mit Harry (Barren.

6 Akte erbitterter Kämpfe u.

unerhörter Sensation und

die neueste

Wochen-Schau

.
\ ,

I

 
   

Somskxgkkgdjziiikgtz 4 11111:

Grofze Jugendoorstelltmg
mit »Die Jndianerschlacht« n. Beiprogramnt.
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Isssssssss Isssjsssssssss
.I—_——--————I.

III Achtung! Achtung! I.
=I Am Donnerstag, den 3. November 1927, .

abends 81/, uhk, im Gasthof »Am-er Hirsch-« bei memm. I
Hundsfeld, Bez. Breslau, Ring 1: =

I

chi l ck bkkllll sI
über das Thema: 1|.

II »Wie innige ich mich vor I
zu hoher Besteuerung? · .l

=i Der Besuch dieses für jeden selbständigen Kaufmann, -

I' Landwirt, Handel- und Gewerbetreibenden äußerst wissens- .
werten Vortrages kann im eigenen Jnteresse nur dringend '-

. empfohlen werden. — Jn anfchließender Aussprache werden I

. Steuer-Auskünfte erteilt und Steuer-Veranlagungsbefcheide .

kostenlos geprüft. l

. Eintritt frei! Eintritt frei! .

. Die Einberufer: .

. I I " .

l „Remsmn s
I Buchführungs-, Steuerpriifnngs- nnd Trenhand- .

. G. m. b. H. .

- Breslau 5, Tanentzienstrafze 20. -

.I-_—_--—m_—.
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Hlle Postanstalten
unb Briefträger nehmen Bestellungen auf das
,,Hunbsfelder Stadtblatt« für die ·Monate

November und Dezember entgegen.

 

  

schützen-Gesellschaft
Hundsfeld, e. V.

morgen, Donnerstag,
d. 3. d. Mts., nachm.
2 Uhr-

Legat- nnd
Prämienfchieszen.

Abends 1-26 Uhr
Monats-

verfammlung
im Schützenhaus

Gut möbliertes

Zimmer
bald zu vermieten.

malt, finndnteld,
Oelserstraße 3.

llell. Mit-tilgt-
sucht Pachtung.

Offerten unt. .59. S. 87
an die Geffchäftsst d Zt.

Beschauli-
Fabrikate billiger.

Grat-Kakao 3 Wappen
‘/4 Pfd- 50 Pin·

Gral-Kakao 2 Wappen
1/4 Pfd- 45 Pfg-

Golf-Kakao, braun
1/4 Pids 35 Pfg-
Goli-Kakao gelb

1/4 Pid 30 Pfg

Renfiardl rundlrrdlt
Vitamin-Vollmilch-

Schokolade

1/4 Pfd« 80 Pfg-

der beste nervenlreund
empfiehlt die Niederlage

Karl Schmidt,
Breslauerstrasze 23.

311 baue-
Idjldtfllunden

empfiehlt sich

Fritz Kiontke,
Fleischer, Gloekschütz.

1 Pferd
zu verkaufen.

Alsred Heinz9e,
Görlitzerstraße9

Ferkel
in allen Größen, ganz

billig zu verkaufen

ilam. Friedemdlde
Post Breslau 16.

Ilellen,
lRiidjenIdjranlr

verlauft.

Wo? sagt die Ge-
schäftsstelle d. Zt.

Bdmnenldiirme
Rosen-tapfer
Blumdraljt
Kern-innige

mdnldjellen
Iurlennduier

empfiehlt

Bundsicwcr Stadtblatt.
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